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manchen Stellen nod) etroas Sepflamung
angeorbnet to erb en mit Rappeln, SBetben
nnb anbern bereits am Ufer oortömmenben
Säumen unb Sträudjern. Die Sebauung
bürfte auf ber fianbfeite bis an ben Schub*
ftreifen unb ben SBeg betanfommen; auf ber
Seefeite, ben 3nfeln unb ôalbinfeln follte,
bie oorgenannte Sabanftalt oielleidjt aus»
genommen, eine roeitere Ueberbauung nidjt
geftattet roerben.

Die game Einlage foil nun nidjt etroa

nur im 3ntereffe ber Sfrembeninbuftrie ge»

macht teerben, fonbern in erfter fiinie für
bie Seoölferung felbft, bie es fitter begrüben
roirb, neben ber ßanbftrahe nod) einen ftaub»
freien Sarallelroeg benüben 3U fönnen.

Der Stranb ift 3um großen Deil im
23efib ber Surgergemeinbe Strättligen unb
biefe bat es erft !ür3lid) abgelehnt, einen Teil
biaoon 3U oerïaufen trot) einem günftigen
Sngebot. ©s ift alfo bie Snfidjt burdj»
gebrungen, bah bie Sntereffen ber Allgemein»
beit beffer getoabrt toerben, toenn man bas
£anb behält als bureb Serïauf 3U einem
im Sugenblid bod) erfcheinenben Sreis. ©imig an einer
Stelle treten Säufer unb Srioatgrunbftüde birett an bas
SBaffer beran, aber man toirb fidj aud) bier helfen tonnen;
im Sotfall mürbe ber 2Beg hinter ben Säufern burdjgefübrt.
8für bie Soften ber ÏBeganlage roirb bie ©emeinbe Strätt»
ligen nicht allein auftommen roollen; es barf oielleicht ein
Setrag oon Dbun aus erroartet roerben. Der Sertebrsoerein
Dhun bemüht fidj in ber lebten 3ett, bas SBegneb an ben
Abhängen bes rechten Ufers 3U erweitern unb 311 marïieren;
er bat eine fdföne ftarte oont gan3en red)ten Ufer heraus»
gegeben; man tonnte auch bem linten Ufer einmal etroas
3ufallen Iaffett.

3m obern Deil bes Sees finb noch gröbere Uferftreden
im urfprünglichen 3uftanbe erhalten; es finb bies oor allem
bie Steilufer beim Spie3berg unb längs ber Straffe non
Sterligen bis Seuhaus; bier, roo bie Reifen birett in ben
See abfallen, ift eine Sebauung meift ausgefdjloffen unb
nur ba, roo non einem Sergbad) ein Keines Delta gefdjaffen
rourbe, finben fid) Snfieblungen. Son ben SBegen, bie
längs ben Abhängen führen, hat man ben See tief unter

Illerpartie mit ßlümlisalp. Aufnahme oon Albert Steiner, Photograph, St. lPoritz.

fid) in ber Sogelfdfau. Da roo bie Stare beim Söbeli in
ben See einflieht, erftredt fid) oon ber Stünbung bis Seu»
haus nodjmals ein ausgefprodfenes Flachufer ähnlich roie
am untern See mit Schilf unb fdjönen Saumgruppen;
bas Silb roirb nod) bereichert burd) bie nahe bem SBaffer
auffteigenben Stauerrefte ber Suine SBeihenau, unb mir
möchten nur roünfchen, bah biefe Sartie nod) lange int
heutigen 3uftanb erhalten bleibt.

Uter am 6u>att, mit Stockbornkette. Die Bebauung nähert sieb dem See immer mehr.
Winteraufnabme oon K. Ramfeper, Aarau.

Sibylle.
Son Œajetan Sin3.

3ebesmal, roenn ich über ben See fahre, in bas roeite,
enbtofe Stau hinein, fommt mir eine ©efdjidjte in ben
Sinn. Die alte Schiffersfrau bat fie mir einft an einem
Siaiabenb er3äbtt, als fein Sachen mehr gu haben roar
unb ich ein Stünbtein midj gebutben muhte, ©s ift freilich
eine lange 3eit oerftrichen feither, aber ber See fingt immer
nod) basfelbe Dieb roie bamals unb bie alte Srrau löft mir
immer noch ben itabn, roenn ich hinausfahren roill. 3ubem

buftet beute bie Stainadjt ftarï unb
fehnfüchtig. ©in unge3äbltes Sternenheer
funtett im enblofen Duntel unb glihert
herab bis "in bie 3ärtlid)en SSellen bes
Sees. 3d) benfe, gerabe fo müffe .es ge»
roefen fein, als bas gefdjab, roas mir bie
Site fd)tid)t unb fdjmudlos, aber bodj mit
feltfamer Sührung er3äf)Ite. SieIIeid)t, bah
beute bie Stunbe ift, um es nieber»
3ufd)reiben:

Die arme SibpIIe Stegtag liebte ben
reidfen Dottor Seinmann. ©am heimlich
freilich unb fdjon 3toei 3ahre lang. 3a,
bei ihrem ablehnten roar es über fie ge»
tommen, unb jebt roar fie 3toamig. Das
roar eine lange 3eit. Sber bie Sibglle
roollte gerne nod) roeiterroarten. SBenn er
nur roieberfam unb fie ihm ben 3atm
Iöfen tonnte.

Sie roohnte mit ihrer Stutter in ber
Keinen SoKbütte am See unb oer»
mietete bie Suberboote. Sie roar nie
anbersroo geroefen als am See. 3hr games
Äeben lang. Sie liebte ihn unb oerftanb
all feine Segungen unb Schönheiten. 3tm
Storgen galt ihm ber erfte ©ruh, bafiir

m >vc)kî? vni) kibv 245

manchen Stellen noch etwas Bepflanzung
angeordnet werden mit Pappeln, Weiden
und andern bereits am Ufer vorkommenden
Bäumen und Sträuchern. Die Bebauung
dürfte auf der Landseite bis an den Schutz-
streifen und den Weg herankommen: auf der
Seeseite, den Inseln und Halbinseln sollte,
die vorgenannte Badanstalt vielleicht aus-
genommen, eine weitere Ueberbauung nicht
gestattet werden.

Die ganze Anlage soll nun nicht etwa
nur im Interesse der Fremdenindustrie ge-
macht werden, sondern in erster Linie für
die Bevölkerung selbst, die es sicher begrüßen
wird, neben der Landstraße noch einen staub-
freien Parallelweg benützen zu können.

Der Strand ist zum großen Teil im
Besitz der Burgergemeinde Strättligen und
diese hat es erst kürzlich abgelehnt, einen Teil
davon zu verkaufen trotz einem günstigen
Angebot. Es ist also die Ansicht durch-
gedrungen, daß die Interessen der Allgemein-
heit besser gewahrt werden, wenn man das
Land behält als durch Verkauf zu einem
im Äugenblick hoch erscheinenden Preis. Einzig an einer
Stelle treten Häuser und Privatgrundstücke direkt an das
Wasser heran, aber man wird sich auch hier helfen können:
im Notfall würde der Weg hinter den Häusern durchgeführt.
Für die Kosten der Weganlage wird die Gemeinde Strätt-
ligen nicht allein aufkommen wollen: es darf vielleicht ein
Betrag von Thun aus erwartet werden. Der Verkehrsverein
Thun bemüht sich in der letzten Zeit, das Wegnetz an den
Abhängen des rechten Ufers zu erweitern und zu markieren:
er hat eine schöne Karte vom ganzen rechten Ufer heraus-
gegeben: man könnte auch dem linken Ufer einmal etwas
zufallen lassen.

Im obern Teil des Sees sind noch größere Uferstrecken
im ursprünglichen Zustande erhalten: es sind dies vor allem
die Steilufer beim Spiezberg und längs der Straße von
Merligen bis Neuhaus: hier, wo die Felsen direkt in den
See abfallen, ist eine Bebauung meist ausgeschlossen und
nur da, wo von einem Bergbach ein kleines Delta geschaffen
wurde, finden sich Umsiedlungen. Von den Wegen, die
längs den Abhängen führen, hat man den See tief unter

iltcrpnrlie mir klümlisslp. Aufnahme von üibeiN Steiner, Photograph, Zt. Morits.

sich in der Vogelschau. Da wo die Aare beim Bödeli in
den See einstießt, erstreckt sich von der Mündung bis Neu-
Haus nochmals ein ausgesprochenes Flachufer ähnlich wie
am untern See mit Schilf und schönen Baumgruppen:
das Bild wird noch bereichert durch die nahe dem Wasser
aufsteigenden Mauerreste der Ruine Weißenau, und wir
möchten nur wünschen, daß diese Partie noch lange im
heutigen Zustand erhalten bleibt.

llter sin Sw2tt, mit Stockvornkette. Vie Nebauung nähert 5ich ciem See immer mehr.
Vvmtersufnshme von k. Namseper, Asrsu,

5iblM.
Von Cajetan Binz.

Jedesmal, wenn ich über den See fahre, in das weite,
endlose Blau hinein, kommt mir eine Geschichte in den
Sinn. Die alte Schiffersfrau hat sie mir einst an einem
Maiabend erzählt, als kein Nachen mehr zu haben war
und ich ein Stündlein mich gedulden mußte. Es ist freilich
eine lange Zeit verstrichen seither, aber der See singt immer
noch dasselbe Lied wie damals und die alte Frau löst mir
immer noch den Kahn, wenn ich hinausfahren will. Zudem

duftet heute die Mainacht stark und
sehnsüchtig. Ein ungezähltes Sternenheer
funkelt im endlosen Dunkel und glitzert
herab bis in die zärtlichen Wellen des
Sees. Ich denke, gerade so müsse es ge-
wesen sein, als das geschah, was mir die
Alte schlicht und schmucklos, aber doch mit
seltsamer Rührung erzählte. Vielleicht, daß
heute die Stunde ist, um es nieder-
zuschreiben:

Die arme Sibylle Freytag liebte den
reichen Doktor Reinmann. Ganz heimlich
freilich und schon zwei Iahre lang. Ja,
bei ihrem achtzehnten war es über sie ge-
kommen, und jetzt war sie zwanzig. Das
war eine lange Zeit. Aber die Sibylle
wollte gerne noch weiterwarten. Wenn er
nur wiederkam und sie ihm den Kahn
lösen konnte.

Sie wohnte mit ihrer Mutter in der
kleinen Holzhütte am See und ver-
mietete die Ruderboote. Sie war nie
anderswo gewesen als am See. Ihr ganzes
Leben lang. Sie liebte ihn und verstand
all seine Regungen und Schönheiten. Am
Morgen galt ihm der erste Gruß, dafür
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fangen fie feine SBellen bes Bad)ts in Schlummer- ein. So
ïam es, bah fie ben Doïtor aud) I)ier am See jum erften
fötale fah. Das mar im Jaibling oor 3roei 3ahren, an
einem roarmen, golbigen Bachmittag. ©r fam fo, mie fie
if)n nachher fo manchmal nod) fefjen follte: Den 53ut in
der 53anb unb unterm Slrm ein Sud). Und bie blonden
Saare roaren rooljl ein roenig roilb unb ungeftüm. Sie aber
fal) nid)ts als bie blauen Slugen. Denn bie überftrahlten
bas ganje ©eficht unb roaren tief unb milb. Sibplle liebte
biefe Slugen. Side Seligteit ber ©tbe unb bes Simmeis
fdjien il)r barin oerborgen 3U fein. SBenn fie in ben See
binausruberte unb ber gan3 blau unb ohne ©nbe roar, bann
fagte fie: Du bift fd)ön. SIber id) mag bid) nicht mehr.
Denn id) liebe nichts auf ber SBelt als feine Slugen. Oft
fah fie ftunbenlang auf ber San! oor ber Sütte unb legte
bie Sänbe oors ©eficht. Damit fein frember ©inbrud fie
ftörte, barnit fie allein roar mit bem Seiligtum biefer macht»
oollen Slugen.

Die Sibylle raubte root)!, bab es nid)t gut fei, immer
an ibn 3U benïen. Denn er roar ein gelehrter, oornebmer
Btann unb fie nur ein armes Rind, bas nichts raubte, bas
nichts géfeben hatte als bas blaue SBunber bes Sees.
Sibnlle raubte, bab fie nie an feinem Sergen ruhen roürbe.
SIber bennod) ïonnte fie ihn nicht laffen, bennod) roar jeber
Dag ooll Drübfal, ber ihn nicht bradjte. Sie ïannte bie
3eit, ba er tarn. Da roartete fie benn fdfon lange oorber
unb bebte unb bangte. Ob er roobl ïommen roürbe? Und
ob er oielleicht ein SBort 3U ihr fagte? Unb roenn er
3toifd)en ben Säumen im deinen ©arten auftauchte, eilte
fie an ben Stranb unb löfte ben Rabn, immer benfelben,
ach ©ott, fie ïannte ihn ia fo gut, fie fuhr in feinem. anbern
mehr! SRanchmal rebete er mit ihr, ruhig unb freundlich,
unb bann fagte fie jebes SBort 3roan3igmal roiebër, unb
fie rourben alle groh unb unoergehlid) in ihrem Se^en.
SBenn ihn ber Bachen forttrug, blieb fie ftehen unb fdfaute
ihm nach unb hörte bie Buberfcbläge immer leifer roerben.
Das roar, als ob ihr Ser3 immer ftiller rourbe unb all»
mählid) einfchlief, roenn er im fernen Blau oerfdjroan'b.

So roar bie Siebe ber Sibnlle Dag für Dag. Unb
roenn es SBinter rourbe, roar alle greube aus. Da roar es,
als ob bas Reben aufgehört hätte. Unb fie betete, bah
es bod) Sfrübling roerbe. Stls Rind hatte fie aud) darum
gebetet. SIber nur, bamit bie Sonne roärmer fchien unb
fie am Stranbe fpielen durfte. 3eht roar es anbers. 3ebt
roar fie îran! nach ben blauen Slugen bes Doîtors.

©troas freilich machte, bah bie trüben Dage fdjneller

oorbeigingen. Sibnlle lernte nämlich. Sie
borgte fid) Südjer unb las oon fernen
Rändern unb Stäbten. Sie lernte bie ©e=
fd)id)te ber Bôlïer ïenroen unb ergöhte fith
an ben Selbenïâmpfen ber alten Schnieder.
Sluch rechnen tat fie, unb felbft oor ber
fran3öfifdjen ©rammati! fdfeute fie nicht
3urüd. So ïonnte fie, bie faft nie in bie
Schule gegangen roar, jeden SIbenb freubig
bemerten, bah fie innerlich reicher rourbe.
Unb deshalb freute fie fich auf ben ïommen»
ben fien3. Da roollte fie mit bem Serrn
Dottor gefcheite Dinge reben unb immer
roieber etroas Beues anfangen. Bur bah
fie ihm lange, lange in bie Slugen fehen
ïonnte. —

©inmal, an einem glän3enben Btainad)»
mittag, gefchah ber Sibylle ein grohes
©lüd. Der Serr Dottor ïam roie geroohnt
nach ber Schule 3um See. ©r roar fdfroeig»
fam unb unfreundlich heute, unb bas Btäb»
eben fürchtete fchon, er roürbe ihr gar fein
SBort fagen. SIber juft, als er bie Sänbe
an bie Buber legte, meinte er, faft 3U fid)

felber: „Sld) ©ott, bah bod) mein ftiller Bläh fo roeit
oben fein muh! Bor lauter Bubern ïomm' id) gar nicht;
mehr 3um Refen."

Da 3itferte es ber Sibnlle burd) bie Seele: SBenn
bu mitgehen fönnteft! Unb laut fragte fie: „Soll id)

Sie hinaufrubern, Serr Doïtor?" — Der Borfdjtag fchien

ihm nicht übel 3U gefallen. „Das ïonnte mir recht fein,"
fagte er freunblid), „roenn's bie SRutter erlaubt."

SIber Sibnlle hatte nicht lange gefäumt. Sdjon fah
fie an ben Bubern unb trieb ben Rabn mit fräftigen
Schlägen 311m deinen Safen hinaus, ©ine SBeile achtete
ber Doïtor bes SBäbchens nicht, Sie aber lieh lein Stuge
oon ihm. ©s roar als ob er es fühlte, benn balb legt or
bas Buch beifeite unb fing an: ,,©s ift eigentlich faft 3"
fd)ön heute 3um Stubieren."

Sibnlle nidte unb lächelte glüdfelig. Unb roeil fie
feinen 23Iid nicht aushalten ïonnte, fdjaute fie auf bie

Buber, bie fie nicht mehr ins SBaffer fenfte, unb fcftien

3U laufchen, roie bie hellen SBaffertröpflein in ben blauen
Schoh bes Sees riefelten, ©s mochte ein recht liebliches
23ilb fein, benn 3um erftenmal empfanb ber Doïtor ein
gelindes SBohlfein, roie es immer beim ©enuffe oon etroas
Schönem bem SRenfdfen burd) bie Seele geht, ©r fah
3um erften fötale bie roeidfe famtne Bräune, bie überall
an bem fötäbchen roar unb jeben 3ug feltfam ruhig machte.
Reine Bofenblüten auf ben SBangen unb ber Sals floh
nidjt roeih unb blendend aus ben nod) roeiheren Schultern.
Sdïes roar braun, roohltuenb gleichmähig braun. Unb bie
Slugen roaren es unb bie Saare. Bur roenn fie lachte,
ging ein roeihes Blihen über bas ©eficht. Dah man eine
SBeile nichts anderes mehr fah. Das ïam oon ben pradjt=
oollen 3ähnen.

„SBoIlt 3hr nicht roeiterrubern, Sibpll?" fragte ber
Serr Dottor. Da fchraï fie auf. SIber fie roagte bod) 3U

entgegnen: ,,©s ift fo fd)ön, roie bie Dröpflein fallen unb
es fo feltfame Rreife gibt bie immer gröffer roerben unb
ineinanderlaufen." — „3a, SibpII, ©ines roirb und bas
Slnbre oergeht. SIber ber See ift bod) aller SInfang unb
©nbe." —

Da dachte bie Sibplle in ihrer tiefften Seele, bah e r
ihr SInfang unb ihr ©nbe fei. Unb roeil eine grohe Unruhe
in fie ïam, ruderte fie fort, ohne 3U achten roohin, immer
bem fernen ©ilanb entgegen, bas in ber Bläue roie ein
ftiller ©nbport aller Sehnfudft träumte.

„3hr habt es bod) gut, fo ben gangen Dag im Sonnen»
licht herum3utan3en," fuhr der Serr Doïtor fort. „So muh
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sangen sie seine Wellen des Nachts in Schlummer ein. So
kam es, dah sie den Doktor auch hier am See zum ersten
Male sah. Das war im Frühling vor zwei Jahren, an
einem warmen, goldigen Nachmittag. Er kam so, wie sie

ihn nachher so manchmal noch sehen sollte: Den Hut in
der Hand und unterm Arm ein Buch. Und die blonden
Haare waren wohl ein wenig wild und ungestüm. Sie aber
sah nichts als die blauen Äugen. Denn die überstrahlten
das ganze Gesicht und waren tief und mild. Sibylle liebte
diese Augen. Alle Seligkeit der Erde und des Himmels
schien ihr darin verborgen zu sein. Wenn sie in den See
hinausruderte und der ganz blau und ohne Ende war, dann
sagte sie: Du bist schön. Aber ich mag dich nicht mehr.
Denn ich liebe nichts auf der Welt als seine Augen. Oft
sah sie stundenlang auf der Bank vor der Hütte und legte
die Hände vors Gesicht. Damit kein fremder Eindruck sie

störte, damit sie allein war mit dem Heiligtum dieser macht-
vollen Augen.

Die Sibylle wuhte wohl, dah es nicht gut sei, immer
an ihn zu denken. Denn er war ein gelehrter, vornehmer
Mann und sie nur ein armes Kind, das nichts wuhte, das
nichts gesehen hatte als das blaue Wunder des Sees.
Sibylle wuhte, dah sie nie an seinem Herzen ruhen würde.
Aber dennoch konnte sie ihn nicht lassen, dennoch war jeder
Tag voll Trübsal, der ihn nicht brachte. Sie kannte die
Zeit, da er kam. Da wartete sie denn schon lange vorher
und bebte und bangte. Ob er wohl kommen würde? Und
ob er vielleicht ein Wort zu ihr sagte? Und wenn er
zwischen den Bäumen im kleinen Garten auftauchte, eilte
sie an den Strand und löste den Kahn, immer denselben,
ach Gott, sie kannte ihn ja so gut, sie fuhr in keinem andern
mehr! Manchmal redete er mit ihr, ruhig und freundlich,
und dann sagte sie jedes Wort zwanzigmal wieder, und
sie wurden alle groh und unoergehlich in ihrem Herzen.
Wenn ihn der Nachen forttrug, blieb sie stehen und schaute
ihm nach und hörte die Ruderschläge immer leiser werden.
Das war, als ob ihr Herz immer stiller wurde und all-
mählich einschlief, wenn er im fernen Blau verschwand.

So war die Liebe der Sibylle Tag für Tag. Und
wenn es Winter wurde, war alle Freude aus. Da war es,
als ob das Leben aufgehört hätte. Und sie betete, dah
es doch Frühling werde. Als Kind hatte sie auch darum
gebetet. Aber nur. damit die Sonne wärmer schien und
sie am Strande spielen durfte. Jetzt war es anders. Jetzt
war sie krank nach den blauen Augen des Doktors.

Etwas freilich machte, dah die trüben Tage schneller

vorbeigingen. Sibylle lernte nämlich. Sie
borgte sich Bücher und las von fernen
Ländern und Städten. Sie lernte die Ge-
schichte der Völker kennen und ergötzte sich

an den Heldenkämpfen der alten Schweizer.
Auch rechnen tat sie, und selbst vor der
französischen Grammatik scheute sie nicht
zurück. So konnte sie. die fast nie in die
Schule gegangen war, jeden Abend freudig
bemerken, dah sie innerlich reicher wurde.
Und deshalb freute sie sich auf den kommen-
den Lenz. Da wollte sie mit dem Herrn
Doktor gescheite Dinge reden und immer
wieder etwas Neues anfangen. Nur dah
sie ihm lange, lange in die Äugen sehen
konnte. —

Einmal, an einem glänzenden Mainach-
mittag, geschah der Sibylle ein grohes
Glück. Der Herr Doktor kam wie gewohnt
nach der Schule zum See. Er war schweig-
sam und unfreundlich heute, und das Mäd-
chen fürchtete schon, er würde ihr gar kein

Wort sagen. Aber just, als er die Hände
an die Ruder legte, meinte er, fast zu sich

selber: „Ach Gott, dah doch mein stiller Platz so weit
oben sein muh! Vor lauter Rudern komm' ich gar nicht
mehr zum Lesen."

Da zitterte es der Sibylle durch die Seele: Wenn
du mitgehen könntest! Und laut fragte sie: „Soll ich

Sie hinaufrudern, Herr Doktor?" — Der Vorschlag schien

ihm nicht übel zu gefallen. „Das könnte mir recht sein,"
sagte er freundlich, „weun's die Mutter erlaubt."

Aber Sibylle hatte nicht lange gesäumt. Schon sah
sie an den Rudern und trieb den Kahn mit kräftigen
Schlägen zum kleinen Hafen hinaus. Eine Weile achtete
der Doktor des Mädchens nicht. Sie aber lieh kein Auge
von ihm. Es war als ob er es fühlte, denn bald legt er
das Buch beiseite und fing an: „Es ist eigentlich fast zu
schön heute zum Studieren."

Sibylle nickte und lächelte glückselig. Und weil sie

seinen Blick nicht aushalten konnte, schaute sie auf die

Ruder, die sie nicht mehr ins Wasser senkte, und schien

zu lauschen, wie die hellen Wassertröpflein in den blauen
Schoh des Sees rieselten. Es mochte ein recht liebliches
Bild sein, denn zum erstenmal empfand der Doktor ein
gelindes Wohlsein, wie es immer beim Genusse von etwas
Schönem dem Menschen durch die Seele geht. Er sah

zum ersten Male die weiche samtne Bräune, die überall
an dem Mädchen war und jeden Zug seltsam ruhig machte.
Keine Rosenblüten auf den Wangen und der Hals floh
nicht weih und blendend aus den noch weiheren Schultern.
Alles war braun, wohltuend gleichmähig braun. Und die
Augen waren es und die Haare. Nur wenn sie lachte,
ging ein weihes Blitzen über das Gesicht. Dah man eine
Weile nichts anderes mehr sah. Das kam von den pracht-
vollen Zähnen.

„Wollt Ihr nicht weiterrudern, Sibyll?" fragte der
Herr Doktor. Da schrak sie auf. Aber sie wagte doch zu
entgegnen: „Es ist so schön, wie die Tröpflein fallen und
es so seltsame Kreise gibt, die immer gröher werden und
ineinanderlaufen." — „Ja, Sibyll, Eines wird und das
Andre vergeht. Aber der See ist doch aller Anfang und
Ende." —

Da dachte die Sibylle in ihrer tiefsten Seele, dah er
ihr Anfang und ihr Ende sei. Und weil eine grohe Unruhe
in sie kam, ruderte sie fort, ohne zu achten wohin, immer
dem fernen Eiland entgegen, das in der Bläue wie ein
stiller Endport aller Sehnsucht träumte.

„Ihr habt es doch gut, so den ganzen Tag im Sonnen-
licht herumzutanzen," fuhr der Herr Doktor fort. „So muh
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es eine greube fein, 3U leben!" — „3a, tibi liebe
ben See," fagte bie Sibptte. Sber als fie bas
SBörttein „liebe" ausfprad), 3itterte fie. „Sdjon als
ftinb bab' id) ibn lieb gehabt unb tagtäglich, mag
id) ibn beTier." — „Seib 3hr benn immer biet
geroobnt, ©uer ganges £eben lang?" — „3a,
geftern roaren es groanjig 3abr." Unb bagu bad)te
bie Sibplle, bab es erft fcf)ön geroorben fei, als
ber £>err Dottor ïam.

„SIfo fibon 3man3ig 3abre alt Teib 3br,
SibpII? Da mübt 3br ©u<b balb na<b einem

Surfd)en umfeben," f<ber3'te ber Dottor. „Sber
aud) fo braun unb ftart mub er fein roie 3hr!"

_

Sibplle fühlte, rote ihr bas Slut in bie

SSangen fdjob- ©in biinner Sdjroeib tarn auf ihre
Stirne. Daum oermodjte fie gu läcbeln: „3d)
liebe nur ben blauen See." Sber bas SBörtlein
„blau" Hang belter als alte anbern.

Stit foldjerlei Sieben unb S<ber3en fuhren bie
beiben bis 3um Sonnenuntergang planlos in bie
gerne hinein. Der Dottor betam eine ftilte
greube an bem unoerborbenen Dinbe unb tonnte
fid) nidjt fattfeben an ben anmutigen Seroegungen,
mit roeldjen fie bas Sdjifflein oorroärtstrieb. 3bre
glatten braunen £aare mürben oom Sdjroeibe nab

_unb roirre geben flatterten um Stirne unb Sibtäfen. So
mar fie roie ein fdjöner Dämon an3ufeben, ber fein Opfer
tacbenb in unbetannte ©efabren rubert. ©efprodjen tourbe

nidjt mehr oiet, benn bie Sbenbrube fenfte aud) ein frieb=
fames Sdjroeigen in bie Stenfibenbergen.

Unb als fie auf bie £öbe eines groben fibneeigen
Dirfdjbaumes tarnen, fagte ber £>err Dottor: „Seht 3br,
SibpII, bort unter bem marmornen Stütenbadje bereite
id) alle Dage meine Scbulftunben oor." Sie baibte, bab
er ben iungen Herren herrliches er3äblen miiffe. Unb gu»
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gteid) nahm fie fid) oor, aud) einmal unter bem ftol3en
Dirftbbaum 3a ruhen.

3m Seimtoärtsfabren bemerfte ber Dottor, bab bas
SJtäbdjen mühe tourbe. Darum febte er fid) an ihre Seite
unb nun führte jebes oon beiben ein Suber. 3uerft rooltte
es nidjt recht im Daft gehen, benn bie Sibptte mar fo
ungeftüm. Stber allmählich ftoffen bie Seroegungen ber 3mei
30tenfd)en 311 einer gufammen unb mit einem füben Tßot)l=
taut fentten fid) bie Sibaufetn in bie abenbbuntle glut. —

(Schtub folgt.)

Belgien.
©tnbrüde eines Seutralen oon ßugen Srobft, Srdjitett in

3üriib.
3m Serlage bes Srt. 3nftituts Oretl gübli in 3ürid)

erfdjien unlängft ein Süd)Iein, bas obigen Ditet trägt. SSir
haben es mit Seugierbe in bie £>anb genommen unb mit
3ntereffe burcbgetefen, fehnt man fidj bod) nadjgerabe nach

jebem SBorte, ba§ objeftiP=neutraIe Uunbe bringt ait§
bem ungtüdtiiben £anbe. greilid) macht eine eiferfüdjtige
Dritif über folcbe Sericbte, unb bie ©nttäufcbung barüber,
bab firb ber „Seutrate" als einer „in ber Seihe kämpfen»
ber" entpuppt, ift um fo gröber, ie oertrauensootter roir
3ugegriffen haben. 2Bir geftehen es gleich 3U Snfang, bab
aud) bas oortiegenbe Süchlein uns eine geroiffe ©nttäufd)ung
bereitet hat. Dod) baoon fpäter.

Der Serfaffer — anfcheinenb ein Serner — hat im
Sooember unb Degember 1914 bas oon ben Deutfcben
ottupierte Setgien, insbefonbere bie ©egenben, über bie
ber Drieg gegangen ift, ein erftesmal unb ein 3ahr fpäter
ein 3tocitesmat befud)t, um fid), bort mit eigenen Saig en
über ben 3uftanb ber Dunftbenfmäter 3U oergeroiffern. ©r
hat babei natürtiib mehr gefehen: bie 3erftörten Dörfer
unb Stäbte unb Stabtteite, aber auib bie roiebererftanbenen
Ortfd)aften unb bas roiebererroad)te £eben aus ben aus»
geftorbenen unb toten Drümmerftätten. ©r befud)te ber
Seihe nach bie Stäbte £ ö m e n, Serfdjot, £ier, Sntroerpen,
Sötechetn, Srüffet, ©ent, Srügge, Staljt, Denbermonbe,
Samur, Dinant, £up unb £ütti<b unb eine Seihe anberer
tleinerer Drtfdjaften. Sn biefe Samen tnüpfen fid) bie

fdjtimmften Driegserinnerungen aus ben erften Driegs»
monaten. ©s tag bem Serfaffer am £er3en, 3U erfahren,
roer Secbt habe, bie Sd)toar3feber, beren Snflagen gegen

bie beutfchen „Sarbaren" fid) ber fchärfften Susbrüde be=

bienen, ober bie fid) oerteibigenben Deutfdjen, bie behaupten,
bab nur roenige ivunftbentmäler bauemb 3U Sibaben ge»
tommen ober gar oertoren gegangen feien. Das Sefuttat
feiner Sad)forfd;ungcn lautet 3ugunften ber Deutfcben.

Der Serfaffer ift ein guter 3enner ber belgifcben Sunft»
unb 3ulturgefd)id)te. ©r belehrt uns eingehenb über bie
©ntftehung unb ©ntroidtung ber betgifchen ©otit, bie in
ben grobartigen gleifcb» unb Dudjhatlen gtanberns, in beren
3ird)on unb Sathäufern roahre Driumphe feierte. Son
ben groben nationalen Dentmätern ift nad) bem 3eugnis
bes Serfaffers fein ewiges gerftört. Hnoerfehrt ift bas
Sathaus in £öroen; bie Setersfirche bafetbft hat burd)
Sranb gelitten, bas Slircheniitncre aber, „bas oielieiibt bas
fibönfte Setgiens ift", ift nidjt roefenttid) gefdjäbigt. Der
£>elm bes £>auptturmes ift einer früheren 3erftörung 3um
Opfer gefallen, ebenfo roar bie Sorhalte ber 3ird)e ber
Seftauration fd)on oor bem Sranbe bringlid) bebürftig.
Die Seigier übten feine rationelle Denfmatpftege. Sie
fdjübten bie Sauten 3U roenig oor Serroitterung, legten
burd) Sieberreiben alter Sauten unnötigerroeife ihre ftathe»
bralen unb >ftird)en frei unb 3erftörten fo intime ©ruppen»
roirfungen; fie gefährbeten oornehme Runftbentmäler burch
feuergefährliche einbauten ufro. So fiel bie berühmte
Sibliothet ber itnioerfität bem groben Sranbe 3um Opfer,
roeit bas ©ebäube oon ben anftobenben Srioatbauten nur
ungenügenb burd) Sranbmauern getrennt roar unb roeit bie
einfad)ften £öfibeinrid)tungen fehlten. Der Serluft ber Uni»
oerfitätsbibtiothef oon Dörnen ift ber gröbte geiftige Sdjaben,
ben Setgien burd) ben 3rieg erlitten hat. Die Sibliothet
enthielt u. a. eine <Danbfd)rift oon Dhomas 21. itempis unb
eine Sammlung oon über 400 3ntunabetn oon unfd)äb=
barem SSert. Sites, felbft bie Datatoge, finb oernidftet.
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es eine Freude sein, zu leben!" — „Ja, ich liebe
den See," sagte die Sibylle. Aber als sie das
Wörtlein „liebe" aussprach, zitterte sie. „Schon als
Kind hab' ich ihn lieb gehabt und tagtäglich mag
ich ihn besser." — „Seid Ihr denn immer hier
gewohnt, Euer ganzes Leben lang?" — „Ja,
gestern waren es zwanzig Jahr." Und dazu dachte
die Sibylle, daß es erst schön geworden sei, als
der Herr Doktor kam.

„Also schon zwanzig Jahre alt seid Ihr,
Sibyll? Da müht Ihr Euch bald nach einem
Burschen umsehen," scherzte der Doktor. „Aber
auch so braun und stark muh er sein wie Ihr!"

Sibylle fühlte, wie ihr das Blut in die

Wangen schoh. Ein dünner Schweih kam auf ihre
Stirne. Kaum vermochte sie zu lächeln: „Ich
liebe nur den blauen See." Aber das Wörtlein
„blau" klang Heller als alle andern.

Mit solcherlei Reden und Scherzen fuhren die
beiden bis zum Sonnenuntergang planlos in die
Ferne hinein. Der Doktor bekam eine stille
Freude an dem unverdorbenen Kinde und konnte
sich nicht sattsehen an den anmutigen Bewegungen,
mit welchen sie das Schifflein vorwärtstrieb. Ihre
glatten braunen Haare wurden vom Schweihe nah
und wirre Fehen flatterten um Stirne und Schläfen. So
war sie wie ein schöner Dämon anzusehen, der sein Opfer
lachend in unbekannte Gefahren rudert. Gesprochen wurde
nicht mehr viel, denn die Abendruhe senkte auch ein fried-
sames Schweigen in die Menschenherzen.

Und als sie auf die Höhe eines grohen schneeigen

Kirschbaumes kamen, sagte der Herr Doktor: „Seht Ihr,
Sibyll, dort unter dem marmornen Blütendache bereite
ich alle Tage meine Schulstunden vor." Sie dachte, dah
er den jungen Herren Herrliches erzählen müsse. Und zu-
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gleich nahm sie sich vor, auch einmal unter dem stolzen
Kirschbaum zu ruhen.

Im Heimwärtsfahren bemerkte der Doktor, dah das
Mädchen müde wurde. Darum sehte er sich an ihre Seite
und nun führte jedes von beiden ein Ruder. Zuerst wollte
es nicht recht im Takt gehen, denn die Sibylle war so

ungestüm. Aber allmählich flössen die Bewegungen der zwei
Menschen zu einer zusammen und mit einem sühen Wohl-
laut senkten sich die Schaufeln in die abenddunkle Flut. —

(Schluh folgt.)

Selgien.
Eindrücke eines Neutralen von Eugen Probst, Architekt in

Zürich.
Im Verlage des Art. Instituts Orell Fühli in Zürich

erschien unlängst ein Büchlein, das obigen Titel trägt. Wir
haben es mit Neugierde in die Hand genommen und mit
Interesse durchgelesen, sehnt man sich doch nachgerade nach

jedem Worte, das objektiv-neutrale Kunde bringt aus
dem unglücklichen Lande. Freilich wacht eine eifersüchtige
Kritik über solche Berichte, und die Enttäuschung darüber,
daß sich der „Neutrale" als einer „in der Reihe Kämpfen-
der" entpuppt, ist um so gröher, je vertrauensvoller wir
zugegriffen haben. Wir gestehen es gleich zu Anfang, dah
auch das vorliegende Büchlein uns eine gewisse Enttäuschung
bereitet hat. Doch davon später.

Der Verfasser — anscheinend ein Berner — hat im
November und Dezember 1914 das von den Deutschen
okkupierte Belgien, insbesondere die Gegenden, über die
der Krieg gegangen ist, ein erstesmal und ein Jahr später
ein zweitesmal besucht, um sich dort mit eigenen Augen
über den Zustand der Kunstdenkmäler zu vergewissern. Er
hat dabei natürlich mehr gesehen: die zerstörten Dörfer
und Städte und Stadtteile, aber auch die wiedererstandenen
Ortschaften und das wiedererwachte Leben aus den aus-
gestorbenen und toten Trümmerstätten. Er besuchte der
Reihe nach die Städte Löwen, Aerschot, Lier, Antwerpen,
Mecheln, Brüssel. Gent, Brügge, Aalst, Dendermonde,
Namur, Dinant, Huy und Lüttich und eine Reihe anderer
kleinerer Ortschaften. An diese Namen knüpfen sich die
schlimmsten Kriegserinnerungen aus den ersten Kriegs-
monaten. Es lag dem Verfasser am Herzen, zu erfahren,
wer Recht habe, die Schwarzseher, deren Anklagen gegen

die deutschen „Barbaren" sich der schärfsten Ausdrücke be-
dienen, oder die sich verteidigenden Deutschen, die behaupten,
dah nur wenige Kunstdenkmäler dauernd zu Schaden ge-
kommen oder gar verloren gegangen seien. Das Resultat
seiner Nachforschungen lautet zugunsten der Deutschen.

Der Verfasser ist ein guter Kenner der belgischen Kunst-
und Kulturgeschichte. Er belehrt uns eingehend über die
Entstehung und Entwicklung der belgischen Gotik, die in
den grohartigen Fleisch- und Tuchhallen Flanderns, in deren
Kirchen und Rathäusern wahre Triumphe feierte. Von
den grohen nationalen Denkmälern ist nach dem Zeugnis
des Verfassers kein einziges zerstört. Unversehrt ist das
Rathaus in Löwen: die Peterskirche daselbst hat durch
Brand gelitten, das Kircheninnere aber, „das vielleicht das
schönste Belgiens ist", ist nicht wesentlich geschädigt. Der
Helm des Hauptturmes ist einer früheren Zerstörung zum
Opfer gefallen, ebenso war die Vorhalle der Kirche der
Restauration schon vor dem Brande dringlich bedürftig.
Die Belgier übten keine rationelle Denkmalpflege. Sie
schützten die Bauten zu wenig vor Verwitterung, legten
durch Niederreihen alter Bauten unnötigerweise ihre Käthe-
dralen und Kirchen frei und zerstörten so intime Gruppen-
Wirkungen: sie gefährdeten vornehme Kunstdenkmäler durch
feuergefährliche Anbauten usw. So fiel die berühmte
Bibliothek der Universität dem grohen Brande zum Opfer,
weil das Gebäude von den anstohenden Privatbauten nur
ungenügend durch Brandmauern getrennt war und weil die
einfachsten Löscheinrichtungen fehlten. Der Verlust der Uni-
versitätsbibliothek von Löwen ist der gröhte geistige Schaden,
den Belgien durch den Krieg erlitten hat. Die Bibliothek
enthielt u. a. eine Handschrift von Thomas A. Kempis und
eine Sammlung von über 490 Inkunabeln von unschätz-
barem Wert. Alles, selbst die Kataloge, sind vernichtet.
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